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Film des Monats: Januar 2015

Eine Taube sitzt auf einem Zweig 
und denkt über das Leben nach 

Schweden, Norwegen, Frankreich, 
Deutschland 2014
Regie: Roy Andersson
Verleih: Neue Visionen Filmverleih GmbH
Preise: Goldener Löwe, Venedig 2014

In 39 Szenen denkt der Film über das Woher 
und Wohin des Lebens nach. Er wird eröffnet 
durch drei Begegnungen mit dem Tod: Ein 
Mann erleidet einen Herzinfarkt, während 
seine Frau das Abendessen zubereitet und 
nichts bemerkt. Eine alte Frau umklammert 
auf dem Sterbebett eine Handtasche voller 
Schmuck, den ihre Söhne an sich zu bringen 
versuchen. Ein Passagier auf einer Fähre liegt 
tot in der Cafeteria neben dem gerade bezahl-
ten Menü. Die Kassiererin fragt, ob jemand 
das Essen möchte, es sei gratis. Diesem An-
fang zum Trotz versuchen Sam und Jonathan, 
zwei Handlungsreisende für Scherzartikel, so 
beharrlich wie vergeblich ihre Waren zu ver-

kaufen. Dabei werden traumartige Bilder aus 
Gegenwart und Vergangenheit lebendig, die 
von Begierde und Macht, von gescheiterten 
Existenzen und unbeantworteten Fragen er-
zählen. Die oft wiederholte Floskel „Es freut 
mich zu hören, dass es dir gut geht“ verdeckt 
nur für den Moment die tiefe Verletzlichkeit 
und Unsicherheit des Menschen. Sein Leben 
bleibt erhaben und absurd, trivial und bedroht 
zugleich.

In exakt komponierten Arrangements entwirft 
der Film eine Folge philosophischer Denkbil-
der, die das Publikum zur Betrachtung über das 
eigene Leben bewegen. Das Tragische und das 
Komische verschmelzen zu einem Panorama, 
das vom Respekt gegenüber allem menschli-
chen Dasein zeugt. Inspiriert ist der Film von 
Malern wie Dix, van Gogh, Brueghel dem Äl-
teren oder Hopper, die in ihren Werken den 
Tiefenschichten der menschlichen Existenz 
nachspüren. Sam und Jonathan haben kulturel-
le Vorbilder, beispielsweise in Laurel und Hardy 
oder Don Quijote und Sancho Pansa. Anspie-
lungsreich, melancholisch und gleichzeitig vol-
ler Witz entsteht eine hinreißende existentielle 
Meditation über den Sinn des Lebens: lako-
nisch, alltäglich, mit allen Missverständnissen 
und Fehlern, zum Lachen und Mitgefühl an-
regend und dabei voller Wahrheit. Der oft er-
niedrigte, beleidigte und misshandelte Mensch 
erhält in Roy Anderssons Film eine Würde, 
die von einer in ihrem Eigensinn unbeirrbaren 
künstlerischen Energie ausgeht.

Die Jury der Evangelischen Filmarbeit empfi ehlt
Film des Monats: Februar 2015

Birdman oder (Die unverhoffte 
Macht der Ahnungslosigkeit) 

USA 2014
Regie: Alejandro Gonzáles Iñárittu
Verleih: 20th Century Fox of 
Germany GmbH
Preise: 2 Golden Globes, 4 Oscars, 2015

Riggan Thomson war mal ein Star. In der Rolle 
des fl iegenden Superhelden „Birdman“ hatte 
er die Welt gerettet und eine Menge Geld 
in die Kassen Hollywoods gespült. Jetzt sitzt 
der alternde Schauspieler in der schmuddeli-
gen Garderobe eines Broadwaytheaters und 
versucht verzweifelt, seine Karriere wiederzu-
beleben. Und zwar mit richtiger Kunst – der 
Adaption einer berühmten Short Story, die 
Riggan selbst inszeniert, und in der er die 
Hauptrolle spielt. Drei Tage vor der Premiere 
scheint das Projekt aus dem Ruder zu laufen. 
Ein bizarrer Unfall streckt Riggans männlichen 
Ko-Star aufs Krankenbett, und der als Ersatz 
verpfl ichtete Schauspieler ist eine Primadon-

na – hochtalentiert, aber durchgeknallt. Die 
Finanzlage ist prekär, bei den Voraufführungen 
häufen sich groteske Pannen, die Großkritike-
rin von der „Times“ hat sich bereits entschlos-
sen, das Stück zu hassen, und weder Riggans 
labile Tochter noch seine gelegentlich herein-
schneiende Ex-Frau tragen zur Beruhigung der 
Lage bei. Alles läuft auf eine Katastrophe zu. 
Und im Hintergrund lauert, wie ein Spuk, die 
Erinnerung an „Birdman“.

Kann man nochmal von vorn anfangen? Wie 
erfi ndet man sich neu? Die Fragen, die seinen 
Protagonisten umtreiben, hat der Regisseur 
Alejandro González Iñárritu für sich bereits 
geklärt. Der neue Film des Mexikaners, der mit 
bedrückenden, thematisch weitreichenden 
Dramen wie „Amores Perros“ und „Babel“ be-
kannt wurde, ist eine vitale Komödie, pointen-
reich, intelligent, mit traumhaften Elementen 
angereichert. „Birdman“ begibt sich ins Zen-
trum der Kulturindustrie, mitten ins Getriebe 
der Illusionsmaschinen Kino und Theater. Und 
dabei erzeugt er selbst die schönsten Illusio-
nen: Die virtuose Inszenierung lässt den Ein-
druck entstehen, der Film sei in einer einzi-
gen Einstellung, an einem Ort gedreht, ganz 
nah an den großartigen Schauspielern. Am 
Ende scheint der verbitterte, ausgemusterte 
Held wieder fl iegen zu lernen: in einer schö-
nen Refl exion über fl ießende Identitäten, die 
Kraft der Phantasie – und der popkulturellen 
Mythen. 

Film des Monats: März 2015

Leviathan

Russland 2014
Regie: Andrej Zvjagincev
Verleih: Wild Bunch Germany GmbH
Preise: Golden Globe 2015 
(Bester fremdsprachiger Film)

Der Automechaniker Kolja lebt mit seiner 
Frau und seinem Sohn aus erster Ehe im Nor-
den Russlands, an der Küste der Barentssee. 
Schon seit Jahren liegt er mit dem Lokalpo-
litiker Vadim im Rechtsstreit: Vadim möchte 
mit allen Mitteln das Grundstück in die Hände 
bekommen, auf dem Koljas Holzhaus steht. 
Kolja hält mit seinem Freund, dem Moskauer 
Anwalt Dimitrij, dagegen. Aus diesem Konfl ikt 
entfaltet Andrej Zvjagincevs Film ein detailrei-
ches und düsteres Porträt der russischen Ge-
sellschaft. Er zeichnet das schonungslose Bild 
eines Landes, das in einem Zirkel von Aggres-
sion und Depression gefangen ist. In dieser 
Welt sucht die Jugend Zufl ucht in einer Kir-

chenruine, während sich zugleich Politik und 
orthodoxe Kirche zum gegenseitigen Vorteil 
verbündet haben.

Leviathan – das ist der Name des Seeungeheu-
ers im Buch Hiob, von dem gesagt wird, dass es 
auf Erden nicht seinesgleichen gibt. Gott hält 
dem leidgeplagten Hiob vor, dass kein Mensch 
genug Macht besitzt, um es mit diesem Mons-
ter aufzunehmen. Leviathan, das ist auch der 
Titel einer staatstheoretischen Schrift des Eng-
länders Thomas Hobbes. Im Rückgriff auf das 
biblische Ungetüm plädiert Hobbes dafür, der 
zerstörerischen menschlichen Natur eine sou-
veräne Struktur – den Staat – üb erzuordnen, 
um deren Destruktivität zu beschränken.

Als böser Kommentar zu dieser Lehre liegt 
am Meeresufer ein riesiges Wal-Skelett, Sinn-
bild für die Fehlentwicklung eines Staates, der 
den Einzelnen zähmen sollte und sich letztlich 
selbst vernichtet hat. Skrupellose, korrup-
te Politiker haben das entstandene Machtva-
kuum schon längst geschlossen. In einer groß-
artigen Szene holt ein Dorfpolizist verblasste 
Politiker-Porträts hervor, um auf sie zu schie-
ßen. Auf die Frage, ob er auch aktuellere Bil-
der habe, antwortet er: „Nein, die haben noch 
zu wenig Verdienste.“ Im Buch Hiob heißt 
es über den Leviathan: „Siehe, jede Hoffnung 
wird an ihm zuschanden; schon wenn einer ihn 
sieht, stürzt er zu Boden.“ Keine schlechte Be-
schreibung für Zvjagincevs Monster.




